
Kinderarmut in Luxemburg
Versteckte Not im Land des Überflusses

In einem der reichsten Länder der Welt sollte kein 
Kind in Armut aufwachsen müssen. Diese Situation 
ist nicht nur ein soziales Problem, sondern ein mora-
lisches Versagen unserer Gesellschaft. Es ist an der 
Zeit, dass Luxemburg seinen Wohlstand nutzt, um 
gerechte Bedingungen zu scha!en und die Kinderar-
mut nachhaltig zu bekämpfen. Die wirtschaftlichen 
und sozialen Folgen des Nichtstuns werden wir letzt-
lich alle spüren – und das Leid der betro!enen Kin-
der ist eine Bürde, die eine solidarische Gesellschaft 
nicht hinnehmen sollte.
 
Diese erste Kolumne widmet sich den "emen 
#nanzieller und materieller Armut. In den kom-
menden Beiträgen werden weitere Aspekte wie emo-
tionale Armut, gesundheitliche Faktoren und andere 
relevante Dimensionen näher beleuchtet.

Als Mutter von zwei kleinen Kindern und mit beruf-
licher Erfahrung im Bereich Armutsbekämpfung 
und humanitärer Hilfe liegt mir das "ema Kinder-
armut besonders am Herzen. Ich bin mir meiner 
Privilegien durchaus bewusst: Ich habe das Glück, 
in eine Familie hineingeboren worden zu sein, die 
keine #nanziellen Engpässe kannte und mich stets 
unterstützte, eine gute Ausbildung zu genießen 
sowie die Möglichkeit zu haben, zu reisen und in 
verschiedenen Kulturen zu leben.

Hinter der glitzernden Fassade Luxemburgs geht es 
bei weitem nicht allen Kindern gut. Alarmierend ist, 
dass jedes vierte Kind das Risiko trägt, in Armut auf-
zuwachsen. Diese Zahl ist mehr als bloße Statistik 
– sie steht für reale Lebensumstände, geprägt von 
Entbehrungen und fehlenden Chancen. Luxem-
burg mag zu den wohlhabendsten Ländern der Welt 
zählen, doch hinter dem äußeren Wohlstand ver-
bergen sich gravierende soziale und wirtschaftliche 
Ungleichheiten, die Kinder besonders hart tre!en. 
Erschreckend dabei: Im Vergleich zu ärmeren EU-
Ländern schneidet Luxemburg in puncto Kinder-
armut oft schlechter ab – ein Paradoxon, das zum 
Handeln zwingt.

Die Folgen dieser Ungleichheiten sind weitreichend. 
Kinder, die in Armut aufwachsen, haben schlech-
tere Bildungschancen, weniger Zugang zu gesunder 
Ernährung und leiden häu#ger unter gesundheitli-
chen Problemen – sowohl körperlich als auch men-
tal. Perspektivlosigkeit in der Kindheit hinterlässt 
Spuren, die oft ein Leben lang bestehen und von 
Generation zu Generation weitergegeben werden. 
Armut wird zum Teufelskreis, verstärkt durch sozi-
ale Stigmatisierung und Vorurteile, der Betro!ene 
gefangen hält und ihnen die Ho!nung auf eine bes-
sere Zukunft nimmt.

Doch Kinderarmut betri!t nicht nur die Einzelnen 
– sie gefährdet langfristig die Stabilität der gesamten 
Gesellschaft. Je stärker soziale Ungleichheiten wach-
sen, desto größer wird die Spaltung, was den gesell-
schaftlichen Zusammenhalt schwächt und politische 
Spannungen verstärkt. Es ist höchste Zeit, diese Rea-
lität ernst zu nehmen und zu handeln, bevor Kinder-
armut in Luxemburg zur Normalität wird.
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Hohe Lebenshaltungskosten und Arbeit,  
die nicht mehr vor Armut bewahrt

Ein Hauptgrund für Kinderarmut in Luxemburg 
sind die hohen Lebenshaltungskosten, insbesondere 
die Wohnkosten. Die Immobilienpreise sind in den 
letzten Jahren trotz einer Stagnation seit der Covid-
Pandemie dramatisch gestiegen, und selbst einkom-
mensstabile Familien haben zunehmend Schwierig-
keiten, angemessenen Wohnraum zu #nden. Für 
einkommensschwache Familien ist der private Woh-
nungsmarkt schlichtweg unerschwinglich geworden.

Ein weiterer besorgniserregender Faktor ist die 
zunehmende Armut in erwerbstätigen Haushal-
ten. Immer mehr Menschen in Luxemburg be#n-
den sich in der paradoxen Lage, trotz Vollzeitarbeit 

unter der Armutsgrenze zu leben. Erwerbstätigkeit 
allein reicht für viele nicht mehr aus, um vor Armut 
geschützt zu sein. Das Armutsrisiko für Kinder 
in Haushalten, in denen beide Elternteile Vollzeit 
arbeiten, ist überraschend hoch und deutlich höher 
als in anderen EU-Ländern. Ein zusätzlicher Risi-
kofaktor ist die Haushaltszusammensetzung: Beson-
ders gefährdet sind alleinerziehende Haushalte, die 
mit dreifachen Herausforderungen konfrontiert sind 
– geringeren Einkommen, gleichbleibenden Ausga-
ben und weniger Zeit. Dadurch wird es für Allein-
erziehende nahezu unmöglich, ohne #nanzielle Not 
zu leben, selbst wenn der Elternteil Vollzeit arbeitet 
und Sozial leistungen erhält. Besonders problema-
tisch wird dies, wenn mehrere Kinder im Haushalt 
leben. Ein Migrationshintergrund verstärkt zudem 
alle genannten Risikofaktoren.

Gesellschaftliche Folgen und die Spaltung  
der sozialen Schichten

Die materiellen Entbehrungen, die Kinder in Armut 
erleben, beein$ussen nicht nur ihr gegenwärtiges 
Wohlbe#nden, sondern auch ihre Zukunftschancen. 
Weil Armut sich häu#g negativ auf die Gesundheit, 
den Zugang zu Bildung und die Teilhabe an sozialen 
Aktivitäten auswirkt, kann diese Benachteiligung zu 
sozialer Isolation, einem Gefühl der Entfremdung 
und einer Gefährdung des gesellschaftlichen Zusam-
menhalts führen.

Diese Kinder erleben Ungerechtigkeit in einer 
Gesellschaft, die ihnen scheinbar Wohlstand und 
Sicherheit verspricht, aber letztlich ihre Grundbe-
dürfnisse nicht erfüllt. Die Auswirkungen dieser 
Erfahrungen bleiben nicht unbemerkt: Soziale und 
politische Spannungen werden verstärkt, und das 
Vertrauen in die Gesellschaft nimmt ab. Die lang-
fristigen Kosten dieser Entwicklung, sowohl sozial 
als auch wirtschaftlich, sind enorm und werfen die 
Frage auf, ob es nicht an der Zeit ist, grundlegende 
Reformen in Angri! zu nehmen.

Wege zur Überwindung  
der materiellen Armut

Die Bekämpfung der Kinderarmut in Luxemburg 
erfordert eine ambitionierte, zielgerichtete und 
nachhaltige Strategie, die auf die spezi#schen Her-
ausforderungen des Landes abgestimmt ist. Im Jahr 
2025 werden einige Maßnahmen umgesetzt, dar-
unter die Erhöhung bestimmter Sozialtransfers, die 
Einführung gezielter Unterstützungen für Alleiner-
ziehende und einkommensschwache Familien sowie 
zusätzliche Investitionen in den sozialen Wohnungs-
bau, die eine kleine, aber wichtige Erleichterung 
bringen könnten. Die geplanten administrativen 
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Vereinfachungen könnten, wenn richtig umgesetzt, 
dazu beitragen, dass Unterstützungsleistungen e%-
zienter und schneller bei denjenigen ankommen, die 
sie am dringendsten benötigen. Trotz dieser Schritte 
bleibt ein umfassender, koordinierter Ansatz not-
wendig, um langfristige und strukturelle Verbesse-
rungen zu erzielen.

Solange grundlegende strukturelle Probleme wie 
Einkommens- und Vermögensungleichheit sowie 
die steigenden Lebenshaltungskosten nicht systema-
tisch angegangen werden, besteht das Risiko, dass 
Maßnahmen lediglich kurzfristige Entlastungen bie-
ten und keine nachhaltige Wirkung entfalten. Eine 
gerechtere Einkommensverteilung ist unabdingbar, 
um die tief verwurzelte Ungleichheit zu reduzieren, 
die Kinderarmut verschärft und den gesellschaftli-
chen Zusammenhalt gefährdet.

Um echte strukturelle Veränderungen herbeizufüh-
ren, sind umfassende Reformen erforderlich:
• Die Förderung von Sozialwohnungen und be-

zahlbarem Wohnraum bleibt zentral. Sie sollte 
jedoch durch eine umfassende Regulierung des 
Wohnungsmarktes ergänzt werden, um Miet-
preisexplosionen zu verhindern. Gleichzeitig 
muss die bauliche und energetische Qualität 
von Sozialwohnungen verbessert werden, um 
langfristig Kosten für Haushalte zu senken.

• Der Mindestlohn sollte so angepasst werden, 
dass er nicht nur ein Überleben, sondern ein 
würdevolles Leben ermöglicht – ohne dass 
Arbeitnehmer zusätzlich auf Sozialleistungen 
angewiesen sind. 

• Investitionen in frühkindliche Bildung sind 
entscheidend, sollten jedoch mit Maßnahmen 
kombiniert werden, die die Vereinbarkeit von 
Familie und Beruf fördern. Flexiblere Arbeits-
zeitmodelle und ein weiterer Ausbau der  
Elternzeit wären sinnvolle Ergänzungen, um  
Eltern mehr Zeit für die Betreuung ihrer  
Kinder zu ermöglichen.

• Obwohl es in Luxemburg viele kostenfreie 
oder stark subventionierte Angebote für Kin-
der gibt, bleibt unklar, ob diese tatsächlich die 
bedürf tigsten Familien erreichen. Ein struktu-
reller Ansatz zur Bekämpfung von Kinderarmut 
sollte daher die systematische Erhebung und 
Analyse von Daten über die Nutzung dieser 
Dienste umfassen. Durch eine zentrale Daten-
bank könnten bestehende Unterstützungsan-
gebote mit sozioökonomischen Informationen 
verknüpft werden, um sicherzustellen, dass 
bedürftige Kinder und ihre Familien gezielt er-
reicht werden. Gleichzeitig könnten Lücken im 
bestehenden System schneller identi#ziert und 
angegangen werden.

Der in Planung be#ndliche nationale Aktionsplan 
gegen Armut mit klar de#nierten, messbaren Zie-
len ist ein wichtiger Schritt. Damit er wirksam wird, 
muss er spezi#sche Maßnahmen zur Reduktion der 
Kinderarmut enthalten. Ein zentraler Bestandteil 
sollte die Bereitstellung eines spezi#schen Budgets 
sein, das ausschließlich der Bekämpfung der Kinder-
armut gewidmet ist. Dieses Budget würde sicherstel-
len, dass genügend #nanzielle Mittel für zielgerich-
tete Maßnahmen zur Verfügung stehen.

Nur ein ganzheitlicher, systemischer Wandel, der 
soziale, wirtschaftliche und politische Aspekte 
gleichermaßen in den Fokus rückt, kann Luxemburg 
langfristig dabei helfen, Kinderarmut e!ektiv zu 
bekämpfen und allen Kindern gleiche Chancen auf 
ein würdevolles und gerechtes Leben zu ermöglichen. 
Dabei ist es entscheidend, nicht nur materielle und 
#nanzielle Armut zu adressieren, sondern auch die 
weniger sichtbaren Aspekte wie emotionale Armut 
in den Blick zu nehmen. Im nächsten Artikel werde 
ich mich ausführlich mit diesem wichtigen "ema 
beschäftigen. 
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